
Projekt der Stadtwerke: Jugendliche engagieren sich als ehrenamtliche Fahrzeugbegleiter in öffentlichen Verkehrsmitteln

„Coolrider“ für mehr Zivilcourage im Bus
Motto: „Hinschauen statt wegschauen“ – Ziel: Vandalismusprävention und mehr Sicherheit – Ab Dezember im Einsatz

ANSBACH (aho) – Aufgeschlitzte
Bussitze, Füße auf der Lehne, Pöbe-
leien und Geschubse an der Halte-
stelle: Wenn das Busfahren für Schü-
ler undErwachsene zumHorrorwird,
dann ist Zivilcourage bei den Mit-
menschen gefragt. In Ansbach wer-
den künftig 16 Jugendliche genau
hingucken, wenn es Probleme in öf-
fentlichen Verkehrsmitteln gibt. Die
Mädchen und Jungen aus der Real-
schule und dem Theresien-Gymnasi-
um werden derzeit unter Mitarbeit
der Ansbacher Bäder- und Verkehrs-
GmbH und der Polizei zu ehrenamtli-
chen Fahrzeugbegleitern – so ge-
nannten „Coolridern“ – ausgebildet.

Ein „Übungsbus“ der Stadtwerke
steht vorm Schulzentrum Nord bereit.
Für die angehenden „Coolrider“ be-
ginnt eine intensive Trainingseinheit
mit Rollenspielen und nachgestellten
Alltagssituationen. Im Bus macht sich
ein Mädchen mit einem Messer am
Sitzpolster zu schaffen, schlitzt es auf.
Die „Coolrider“ überlegen nicht lange:
Hier selbst einzugreifen, wäre viel zu
gefährlich. Sie informieren sofort den
Busfahrer und die Polizei.
Die Polizisten haben zunächst Pro-

bleme, die Übeltäterin ausfindig zu
machen; sie wird von ihren Freunden
gedeckt. „Wo ist das Messer?“, fragt ei-
ner der Beamten. Die Jugendlichen ki-
chern nur frech. „Das hätten wir beob-
achten müssen“, meinen dann die
„Coolrider“. Richtig: Hätten sie be-
merkt, wohin das Messer verschwun-
den ist, wären sie für die Polizei im
Ernstfall wichtige Zeugen gewesen.
„Hinschauen statt wegschauen“: So

lautet denn auch das Motto der „Cool-
rider“, wie Gerhard Sterr von den
Stadtwerken erklärt. Im Verkehrs-
großraumNürnberg (VGN) gebe es be-
reits über 1000 solcher ehrenamtlicher
Fahrzeugbegleiter. Ziel der Initiative
sei, Zivilcourage zu fördern sowie
mehr Sicherheit und ein besserer Um-

gang in öffentlichen Verkehrsmitteln.
Außerdem soll das Projekt präventiv
gegen Vandalismus wirken. Im Ver-
gleich zu anderen Städten halte sich
der Vandalismus in Ansbach zwar in
Grenzen, sagt Sterr. Dennoch kämen
jährlich rund 150000 bis 200000 Euro
an Kosten wegen Schäden oder
Schmierereien an Bussen, Wartehäus-
chen oder Haltestellen zusammen.
Der „Übungsbus“ dreht eine Runde

durch die Stadt. So sollen die Jugendli-
chen unter realistischen Bedingungen
üben: „Sie müssen im Bus lauter re-
den, es gibt einen gewissen Geräusch-
pegel“, erklärt Sterr, „und man muss
sich festhalten.“ Das nächste Rollen-

spiel ist im Gange. Marc Schade von
der Verkehrsaktiengesellschaft (VAG)
Nürnberg bildet die Jugendlichen aus.
Er zündet sich mitten im Bus eine Zi-
garette an. Die Mädels und Jungs
rümpfen die Nase. Aber einen Erwach-
senen auf sein Fehlverhalten anspre-
chen? Das ist nicht so einfach. Einer
traut sich: „Rauchen ist verboten“,
sagt er und zeigt auf ein entsprechen-
des Schild im Bus. Dann wagen sich
auch andere aus der Deckung: „Das
stinkt“, beschweren sie sich gemein-
sam. „Unsere Eltern denken sonst
noch, dass wir rauchen.“
Zwei Monate dauert die Ausbildung

der 16 Jugendlichen aus der neunten

und zehnten Jahrgangsstufe. Sie sind
Freiwillige, die selbst öfters mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln fahren. Sie ler-
nen, wie sie mit brenzligen Situatio-
nen umgehen, wo sie an einem Bahn-
steig denNotruf betätigen können, wie
sie ruhig bleiben und sich nicht provo-
zieren lassen, dass sie sich nie in Ge-
fahr bringen und auch nicht für alles
verantwortlich fühlen müssen.
Die „Coolrider“ sind immer dann im

Einsatz, wenn sie sowieso unterwegs
sind – ob zur Schule oder in der Frei-
zeit, in Stadt oder Landkreis, im Zug
oder in der Nürnberger U-Bahn. Im
Blick haben werden sie Mobbing und
Drängler ebenso wie Fahrgäste, die ih-

re Füße auf die Sitze legen. Umsonst
fahren dürfen die „Coolrider“ aber
nicht: „Wir haben uns das zwar über-
legt“, meint Gerhard Sterr. Doch Ans-
bach müsse sich wie andere Städte an
die Projekt-Vorgaben halten. „Coolri-
der ist ein Ehrenamt“, sagt Sterr. Es
zeichne die Jugendlichen aus, dass sie
sich engagieren, ohne besondere Privi-
legien zu genießen.
Trotzdem können die Jugendlichen

durch ihr Engagement als Fahrzeugbe-
gleiter auch selbst profitieren: Sie
lernten sicherer aufzutreten, meint et-
wa Joachim Hippeli, Lehrer am There-
sien-Gymnasium. Und sie hätten mög-
licherweise später im Berufsleben ein-
mal Vorteile bei einer Bewerbung.
Die Zusammenarbeit mit Schülern

aus demSchulzentrumNord ist das Pi-
lotprojekt in Ansbach: „Sie sind die
Pioniere“, sagt Sterr. Ab Dezember sol-
len sie im Einsatz sein. Künftig könn-
ten auch an weiteren Ansbacher Schu-
len Fahrzeugbegleiter ausgebildet
werden. In anderen Städten habe man
mit dem Projekt gute Erfahrungen ge-
macht, erklärt Sterr. Die jungen Leute
würden sich auch als Erwachsene
noch engagieren – nach dem Motto:
„Einmal Coolrider, immer Coolrider.“
(Siehe auch „Schon gehört“ unten.)

Jugendliche mit Zivilcourage: 16 Schülerinnen und Schüler werden ab Dezember als ehrenamtliche Fahrzeugbegleiter in
öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs sein. Marc Schade von der VAG Nürnberg bildet die „Coolrider“ aus. F.: Albright

Schulleiter hofft auf Unterstützung für Ausbauplanung auch durch andere Fraktionen – Oberbürgermeisterin weist Vorwürfe zurück

Theresien-Gymnasium: Dankbarkeit und Ärger über SPD-Vorstoß
Carda Seidel: Gespräch mit Bundschuh schon vereinbart – Trotz abnehmender Schülerzahlen künftig deutlich mehr Räume nötig

ANSBACH (fri) Zurückgewiesen
hat Ansbachs Oberbürgermeisterin
Carda Seidel den ihr von der SPD-
Fraktion gemachten Vorwurf, dem
Leiter des Theresien-Gymnasium
(ThG) Karlheinz Bundschuh bisher
keinen Gesprächstermin angeboten
zu haben. Ein solcher Termin sei ver-
einbart, sagte Seidel. Im Übrigen
stünden die Referenten der Stadtver-
waltung in ständigem Kontakt mit
der Schulleitung. Bundschuh sagte,
er sei sowohl der SPD wie auch der
Oberbürgermeisterin dankbar, letz-
terer, weil nun das dringend notwen-
dige Gespräch absehbar sei, der SPD,
weil sie mit ihrem Antrag, Geld für
die Planung eines Ausbaus des ThG
bereitzustellen, hoffentlich Vorbild-
funktion für andere Stadtratsfraktio-
nen wahrgenommen habe.

Denn die momentane Situation am
mit derzeit 1600 Schülern größten
Ansbacher Gymnasium sei tatsächlich
auf Dauer nicht tragbar, sagte Bund-
schuh der FLZ. Derzeit müssten be-

reits fünf Klassen in
provisorischen Räu-
men unterrichtet
werden, vier davon
in eigens angemie-
tetenContainern, ei-
ne in einem als
künstlerisches Au-
ßenatelier von der
Schule errichteten
Raum. Was vorüber-
gehend zumutbar,
aber unter Sicher-
heitsaspekten jetzt
schon problema-
tisch sei, werde auf
lange Sicht jedoch
nicht funktionieren,
sagte Bundschuh.
Denn die Schüler-
zahlen würden zwar
im Laufe der Zeit zurückgehen. Doch
auch die Klassenstärken würden auf
Grund der G 8 und der Vorgaben des
Kultusministeriums deutlich kleiner
werden. Die Folge laut Bundschuh:
„Wir werden mit vielleicht nur noch

1400 Schülern trotz-
dem deutlich mehr
Klassenräume
brauchen als jetzt.“
Deshalb sei auf

Dauer ein Ausbau
der Schule unver-
zichtbar. Die Ent-
scheidungen darü-
ber könnten die Re-
ferenten der Stadt-
verwaltung, auch
wenn sie sich sehr
um die Schule be-
mühten, alleine
jedoch nicht fällen,
sagte Bundschuh:
„Ich brauche eine
Aussage über die
zeitliche Perspekti-
ve. Das geht nur

über die Oberbürgermeisterin.“ Hel-
fen könne natürlich auch der Stadtrat,
dessen Fraktionen man über die
Raumsituation unterrichtet habe. „Ich
hoffe, dass sie, ebenso wie die SPD, die
Notwendigkeit sehen, bei den Haus-

haltsberatungenGeld für eineAusbau-
planung bereitzustellen.“ Dann könne
das nunmehr wegen des Urlaubs ver-
schiedener Referenten um Weih-
nachten für den Januar anberaumte
Gespräch mit der OB vielleicht bereits
dazu genutzt werden, über Einzelhei-
ten der Planung zu reden.
Verärgert hat die Oberbürgermeiste-

rin auf die Aussagen der SPD-Fraktion
reagiert, Bundschuh habe trotz drin-
gender Bitten bisher keinen Termin
bekommen. Zum einen sei das Ge-
spräch zum Zeitpunkt des SPD-
Antrags bereits vereinbart gewesen.
Zum anderen müsse man begreifen,
dass ihr Terminkalender „vollgestopft
ist bis obenhin“. Im Übrigen seien die
Referenten der Stadtverwaltung we-
gen ihrer Detailkenntnis die richtigen
Ansprechpartner für Wünsche der
Schulleitungen: „Die sind viel näher
an den Fragen dran als ich.“ So sei ga-
rantiert, dass dringende Probleme
sachgerecht beurteilt und rechtzeitig
zum Thema für Gespräche in der Ver-
waltungsspitze gemacht würden.

Gegenverkehr gefährdet
Polizei sucht Zeugen
ANSBACH – Auf der Südost-

Tangente überholte am Donners-
tagnachmittag gegen 16.15 Uhr
die Fahrerin eines schwarzenOpel
Corsa einen roten Bagger. Dabei
habe sie, wie die Polizei mitteilt,
nicht beachtet, dass ihr aus Rich-
tung Bundesstraße 13 zwei Pkw
entgegenkamen. Um einen Fron-
talzusammenstoß zu vermeiden,
musste der 36-jährige Fahrer des
vorderen Pkw eine Vollbremsung
einleiten. Dies bemerkte der Fah-
rer des folgenden Wagens nicht
und fuhr auf den Vordermann auf.
Es entstanden Schäden in Höhe
von etwa 600 Euro. Obwohl die
Fahrerin des Opel den Vorfall be-
merkt haben soll, fuhr sie in Rich-
tung Bundesstraße 13 weiter. Die
Polizei fahndet nun nach einer
jungen Frau mit schwarzen, lan-
gen, glatten Haaren, die einen
schwarzen Opel Corsa fährt. Die-
ser Wagen hat keine Beschädigun-
gen, weil kein Kontakt mit den
Kontrahenten stattfand. Zeugen
sollten sich unter der Telefonnum-
mer 0981/9094-114 bei der Polizei
Ansbach melden.

Wünscht sich einen Schulausbau:
ThG-Chef Karlheinz Bundschuh.

Wer erinnert sich noch
an Familie Michelsohn?
Eine eindrucksvolle Rede hat Irith

Michelsohn anlässlich der Gedenkstun-
de zur Reichspogromnacht in Ansbach
gehalten. Hass und Gewalt treten im-
mer noch „offen und schamlos auf“,
sagte die Vorsitzende der jüdischen Ge-
meinde Bielefeld. Asylbewerberheime
brennen, Stiefel und Baseballschläger
der Rechtsextremen verbreiten Angst,
Ausländer und Obdachlose werden „als
Freiwild“ angesehen. „Menschenfeind-

liche Ideologen haben jugendliche Her-
zen und Köpfe vergiftet und verhetzt“,
beklagte sie.Wozudas führen kann, hat-
te ihre Familie, die seit 1788 in Ansbach
nachgewiesen ist und über Generatio-
nen hier gelebt hatte, leidvoll während
des Nationalsozialismus erfahren müs-
sen. Ihr Großvater Dr. jur. Justin Mi-
chelsohn, der in Nürnberg eine gut ge-
hende Rechtsanwaltskanzlei hatte,
führte noch Anfang der 1930er Jahre für
die Württembergische Metallwarenfab-
rik einen Prozess gegen Hermann Gö-
ring. „Er gewann den Prozess, musste
dann aber seine Tätigkeit als Anwalt
beenden“, berichtete sie. Ihr Großonkel
Karl wurde gezwungen, sein Haus in
der Feuchtwanger Straße zu verkaufen,
er wurde verhaftet und nach Auschwitz
verschleppt, wo er und seine Frau Mina
1944 bestialisch ermordet wurden. Das
gleiche Schicksal ereilte die Geschwister
Max und Hannchen und zahlreiche
weitere Familienmitglieder. „Lassen
Sie uns gemeinsam rechtzeitig gegen
Hass, Menschen- und Ausländerfeind-
lichkeit einschreiten“, rief sie die Anwe-
senden auf, „damit solche Verbrechen
nicht mehr geschehen können.“ Ihre ei-
genen Eltern Robert und Rosa hatten
seinerzeit rechtzeitig entkommen kön-
nen, berichtete sie weiter. Sie wander-
ten 1935 nach Palästina aus, wo Irith
1953 geboren wurde. Weil ihr Vater aber
das Klima nicht vertrug und mehrfach
an Malaria erkrankte, kehrten sie 1956
nach Deutschland zurück. „Ich bin
dann in Fürth aufgewachsen, habe in
Erlangen studiert und bin später nach

meiner Heirat nach Norddeutschland
gegangen.“ Auf Einladung der Stadt
Ansbach und der beiden großen Kirchen
war sie gern nach Ansbach gekommen
und hat dort vor der Gedenkstunde auf
dem jüdischen Friedhof dieGräber ihrer
Ahnen besucht. „Bewegende Momente“
waren das für sie. „Ich habe mich hier
sehr wohl gefühlt und komme gern wie-
der“, versicherte sie. Dann äußerte Irith
Michelsohn noch einen Wunsch: Sie
würde gerne mit Ansbachern Kontakt
aufnehmen, „die sich noch anmeine Fa-
milie erinnern können“. Meldungen bit-
te schriftlich an die FLZ oder telefonisch
unter 0981/9500-223. mik

Mit Argumenten gegen
Randalierer im Bus
Einmal hat Christoph Schülein beob-

achtet, wie ein kleines Kind von älteren
Schülern daran gehindert wurde, aus
dem Bus auszusteigen. „Es hat ge-
weint“, erzählt der 14-Jährige. Das
Kind musste eine Station später aus-
steigen, kannte sich nicht mehr aus,
wusste nicht, wann ein Bus zurück-
fährt. Dass so etwas nicht mehr vor-
kommt, dafür will sich der Realschüler
engagieren. So wie seine Klassenkame-
radin Katharina Haspel. „Ich finde, je-

der hat das Recht auf einen sauberen
Bus und dass die Busfahrt stressfrei
ist“, sagt die 14-Jährige. Oft ist das Ge-
genteil der Fall, wie die beiden re-
gelmäßigen Schulbusfahrer erzählen:
Oft seien Fenster verschmiert, Sitze
aufgeschlitzt, es werde gedrängelt und
überall klebten Kaugummis. „Die Kau-
gummis auf den Sitzen sind echt eklig“,
meint Katharina. Gemeinsam mit an-
deren Jugendlichen werden sie ab De-
zember als die ersten Ansbacher „Cool-
rider“ unterwegs sein. Das sind (siehe
Artikel oben) ehrenamtliche Fahrzeug-
begleiter, die in öffentlichen Verkehrs-
mitteln auf Vandalismus und Mobbing
achten. Die beiden 14-Jährigen sind
mit die jüngsten. Angst vor älteren Ju-
gendlichen oder Erwachsenen haben
sie trotzdem nicht. „Wir haben das so
oft durchgespielt, ich habe
keine Angst mehr“, erzählt
Katharina: „Die meisten Ju-
gendlichen kennt man ja, die
fahren jeden Tag mit dem
gleichen Bus.“ Verantwor-
tung zu übernehmen, sei au-
ßerdem ein gutes Gefühl, mei-
nen die Neuntklässler. Und
beide wissen freilich, dass sie
sich selbst nicht in Gefahr
bringen dürfen. „Man soll
sich nicht für alles verant-
wortlich fühlen und nur im
Team arbeiten“, erklärt Ka-
tharina. Erste Erfolge können
die beiden schon vorweisen.
„Augenkontakt reicht oft
schon“, sei ihnen erklärt wor-

den, meint Christoph. Auf dem Pausen-
hof hat er es ausprobiert – und prompt
hörte eine Gruppe von Kindern auf,
sich zu prügeln. „Man fühlt sich siche-
rer, wenn man so was geschafft hat, es
stärkt das Selbstbewusstsein“, meint
der 14-Jährige, der sich auch beim Ro-
ten Kreuz engagiert. Katharina wird
manchmal für schüchtern gehalten,
wie sie erzählt: „Ich rede oft viel zu lei-
se.“ Etwas lauter zu sein, das falle ihr
jetzt leichter. Außerdem helfen den
„Coolridern“ bei Konflikten mit unan-
genehmen Fahrgästen Tipps der Poli-
zei. Zu wissen, welche Konsequenzen
eine Straftat haben kann, „das kann
man einbeziehen in seine Argumente“,
sagt Katharina: „Dann wird dem an-
deren vielleicht klar, dass er das lieber
nicht machen sollte.“ aho

Auf dem jüdischen Friedhof Familiengräber
besucht: Irith Michelsohn. Foto: Albright

Schon gehört?
Für Sie aufgeschnappt

Für mehr Sicherheit im Bus: die „Coolrider“ Christoph
Schülein und Katharina Haspel. Foto: Hofmann

Jugendkulturpreis
wird morgen verliehen
ANSBACH – Am Sonntag, 15.

November, wird um 17 Uhr im Ta-
gungszentrum Onoldia der Ju-
gendkulturpreis 2009 an Heiner
Bomhard verliehen. Er hat sich im
Bereich Theater als Schauspieler
und Regisseur sowie als Musiker
bereits vielfach der Öffentlichkeit
präsentiert. Im Rahmen dieser
Preisverleihung werden auch die
Talentförderungen für Kultur ver-
geben. Die Auszuzeichnenden
sind das Schlagzeugensemble der
Städtischen Musikschule, der Or-
gelschüler Lucas Ziegler und die
Schüler Jasmin Lothert, Lisa
Straub und Tobias Straub in bil-
dender Kunst. Die musikalische
Umrahmung wird die Jugendkul-
turpreisträgerin von 2007, Martina
Trumpp, mit einem Streichquar-
tett gestalten.
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